
14 | Diabetes-Forum 10/2023 www.diabetologie-online.de

AKTUELL Interview

                       „Wiedergewonnene Entscheidungsautonomie schätze ich als hohes Gut ein“

Interview: 
K. Hertrampf.

Wäre es nach Ihren Eltern ge-
gangen, dann wären Sie Mana-
ger geworden. Sie selbst hat-
ten in Ihrer Jugend den Berufs-
wunsch Pilot. Später gab es die 
Überlegung, mit einer Erfindung 
im Silicon Valley einzusteigen. 
Warum ist es letztlich Medi-
zin geworden? Und dann auch 
noch ein Fach wie Diabetologie/
Endokrinologie, das bis heute 
um Anerkennung ringt?  

Eine Ära geht zu Ende Prof. Dr. med. Dr. h.c.  Diethelm Tschöpe verlässt zum 31. Oktober 
2023 regulär das Herz- und Diabeteszentrum NRW (HDZ NRW). Zwei Jahrzehnte Klinik-
leitung liegen dann hinter ihm: eine facettenreiche Zeit, die von Aufschwung, Innovation 
und Begegnungen mit Menschen begleitet war. Mit Prof. Tschöpe verabschiedet sich auch 
ein Mediziner, der wie kein anderer das Thema Diabetes und Herz geprägt hat: national, 
international und über die Grenzen der Diabetologie hinaus. Vor 20 Jahren war der Fokus 
„Herz und Diabetes“ im Zentrum Bad Oeynhausen ein Grund, den Staffelstab der Klinik-
leitung zu übernehmen. 

Prof. Dr. Dr. Diet-
helm Tschöpe: Ich 
hatte das Gefühl, 
dass meine natur-
wissenschaftlichen 
Interessen am bes-
ten in der klini-
schen Medizin auf-
gehoben sind, weil hier auch mei-
ne humanistisch-ethischen Über-
zeugungen durch den Dienst am 
Menschen am besten abgebildet 

sind: Menschli-
ches Wohlergehen 
als medizinische 
Managementauf-
gabe. Dabei hat 
die Kleinteiligkeit 
von Diabetologie 
und Endokrinolo-

gie die Grundlage für ein system-
biologisches Krankheitsverständnis 
gelegt, dass es mir bis heute ermög-
licht hat, ganzheitliche medizini-

„Idealerweise soll-
te der Blick auf den 
Patienten dabei im 
Wesentlichen un-

verändert bleiben.“
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Prof. Dr. med. Dr. h.c. Diethelm 
Tschöpe, Klinikdirektor Diabetes-
zentrum, Herz- und Diabeteszen-
trum NRW, Universitätsklinik der 
Ruhr-Universität Bochum, Bad 
Oeynhausen, Vorsitzender der 
Stiftung DHD (Der herzkranke Dia-
betiker).
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sche Lösungen zu finden und die 
kontraproduktive Fragmentation 
der Medizin überwinden zu helfen.

Sie haben schon früh wäh-
rend Ihres Studiums mit For-
schungsaktivitäten zum dia-
betischen Herz begonnen, ers-
te Ergebnisse in den 1990er 
Jahren publiziert. Wie hat sich 
der Blick auf Patienten mit 
Zunahme von Forschungser-
kenntnissen verändert?     
Medizin auf dem Boden gesicher-
ter Evidenz führt durch die Popper-
sche Falsifikationsdynamik zu ei-
ner Evolution klinischer Entschei-
dungsfindungen. 
Idealerweise soll-
te der Blick auf den 
Patienten dabei im 
Wesentlichen un-
verändert bleiben, 
wenn er aus dem 
Winkel der Saluto-
genese kommt, das 
heißt die Dimensi-
on des individuellen Wohlergehens 
als oberste Maxime hat. 

 Im Mai 2003 haben Sie die Kli-
nikleitung des Diabeteszent-
rums im HDZ NRW übernom-
men. Mit welchen Erwartun-
gen sind Sie damals nach Bad 
Oeynhausen gekommen? 
Ich hatte im Jahr 2003 die fes-
te Überzeugung, dass ich mit der 
Übernahme des Ordinariats und der 
Klinikleitung des Diabeteszentrums 
in Bad Oeynhausen meine gesund-
heitssystemischen Strategien, wie 
ich sie ja auch als Vorsitzender der 
Stiftung DHD (Der herzkranke Di-
abetiker) formuliert habe, konkreti-
sieren konnte. Diese Erwartung ist 
größtenteils erfüllt worden.

Nicht alles, was man in 20 Be-
rufsjahren erlebt und erreicht 
hat, stimmt positiv. Es gab si-
cher auch Dinge, die unerfreu-
lich waren. Welche zum Beispiel? 

Vermutlich wird es nicht überra-
schen, wenn ich die gesundheits-
ökonomischen Sachzwänge als be-
sonders negative Erfahrung in der 
Sicht eines akademischen Medizi-
ners auch am Standort HDZ NRW 
als besondere, nicht immer erfreu-
liche Herausforderung erfahren ha-
be. Meine medizinethische Grund-
haltung mit dem Primat des Pati-
entenwohls und der Freiheit von 
Forschung und Lehre haben mir da-
bei den Weg zu vertretbaren Umset-
zungslösungen gewiesen.

Fragt man Ihre Mitarbeiter 
nach drei Eigenschaften, die 

Sie als Chef be-
schreiben, dann 
antworten diese: 
authentisch, an 
Lösungen orien-
tiert, ungedul-
dig. Wie würden 
Sie umgekehrt 
Ihre Mitarbei-
ter beschreiben? 

Gibt es Eigenschaften, die Ih-
nen besonders imponieren?   
Die Transformation im Gesund-
heitswesen habe ich fachbedingt 
seit meinem Amtsantritt aktiv mit-
betrieben und dabei meinen Mit-
arbeitern vieles abverlangt. Nicht 
alle konnten und wollten die da-
mit verbundenen Veränderungen 
mittragen, umso mehr haben mir 
die imponiert, die loyal über all die 
Jahre zu mir gestanden sind. 

Mit Ihrem Ausscheiden ver-
lässt auch die Geschäftsstel-
le der Stiftung DHD (Der herz-
kranke Diabetiker) den Stand-
ort. Künftiger Stiftungssitz 
wird Düsseldorf sein. Zurück 
zu den Wurzeln also - in Düs-
seldorf begann Ihre Laufbahn 
als Arzt. Es gibt lustige Anek-
doten aus dieser Zeit. Was fällt 
Ihnen dazu ein?
Wer lange im Rheinland gelebt und 
gearbeitet hat, lernt den Humor als 

Überlebensstrategie kennen. Der 
Humor stirbt zuletzt oder „Et hätt 
noch immer jot jejange“.

Ruhestand ab einem kalen-
darischen Alter ist inzwischen 
eher ein Unwort, fast schon be-
leidigend für Menschen, die als 
„Macher“ gelten. Gerade unter 
Ärzten gibt es etliche, die ihren 
Job erst mit 80 an den Nagel 
hängen. Warum Sie nicht? 
Man soll gerade als „Macher“ den 
Abschied aktiv gestalten, solange es 
einem in Ehren möglich ist. Nach 
40 Jahren Universität, davon 20 Jah-
re als Chefarzt am HDZ und Ordi-
narius an der Ruhr-Universität geht 
ein Abschnitt zu Ende. Wie ich den 
neuen ausgestalte, kann ich heu-
te noch nicht sagen. Die wiederge-
wonnene Entscheidungsautonomie 
schätze ich als hohes Gut ein.

Der Stiftung DHD bleiben Sie 
erhalten, auch der Redaktion 
des Verlags und sicher auch 
den Themen, die Ihnen am 
Herzen liegen. Schmieden Sie 
Pläne für die Zukunft? Was ha-
ben Sie vor?              
Meine Position als Lehrstuhlinhaber 
an der Ruhr-Universität Bochum hat 
eine Reihe von Funktionen und Po-
sitionen mit sich gebracht, die ich 
sicher auch in Zukunft weiter beklei-
den werde, so z. B. der Vorstand der 
medizinischen Akademie der Ärzte-

kammer und Kassenärztlichen Verei-
nigung Westfalen-Lippe oder das Ku-
ratorium unserer Stiftung „Der herz-
kranke Diabetiker“. Darüber hinaus 
ist es nun zunächst an der Zeit, inne-
zuhalten und sich neu zu orientieren 
– man wird sehen und hören.

Danke für das Gespräch und bes-
te Wünsche für all das, was künftig 
kommt, Herr Professor Tschöpe.

 

„Die Transforma-
tion im Gesund-
heitswesen habe 
ich seit meinem 
Amtsantritt aktiv 
mitbetrieben.“

matthias.heinz@medtrix.group


